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Vom Ende der,,heilen Welt"
DerGeschichtsvereinGre.KinderundJugendl,ichen.Belegt
venbroich veranstaltet seit durch viele alti Fotos konnte e;
1988 jeweils zur Reichskris-
tallnacht einen Vortrags-
abend, um an-die schreckli-
chen Ereignisse der Nacht
vom 9. Noventber 1938 zu
erinnern. Der Arbeitskreis
,rfudentum" im Geschichts-
verein beschäftigt sich mit
dem Leben der Grerienbroi-
cherfuden. Rund zehn pro-
zent der Bewohner der Gre-
venbroicher lnnenstadt wa-
ren yor der Deportation
oder der Auswanderung iü-
dischen Glaubens.

Grcvenbroich. Den Vortrag hielt
wieder Ulrich Herlitz, der sich
von Jugend an mit dem Schick-
sal der Grevenbroicher Juden be-
schäftigt.
Mit seinen Recherchen, die ihn
quer durch die europäischen Ar-
chive führten, hat er die Biogra-
fien der jüdischen Familien in
Grevenbroich und den umliegen-
den Dörfern fast lückenlos er-
stellen können. In seinem dies-
jährigen Referat lag der Fokus
auf dem Leben derjüdischen

das Bild einer fröhlichen und
unbeschwerten Jugend zeigen.
Zwischen den deutschen und jü-
dischen Kindern bestanden enge
Freundschaften.'
Sie feierten ihre Geburtstage zu-
sammen. Auch zu den religiösen
Festen luden sich die Kinder ge-
genseitig ein.
So durfte Walter Stern beim
Krippenspiel einen Hirten dar-

. stellen. Er und sein Bruder Fritz
waren fest im bürgerlichen Le-
ben der Stadt verankert. Sie
spielten im Mandolinen-Club
und feierten auch lerne Fa-
sching.
Mit der Machtübernahme von
Hitler 1933 änderte sich allmäh-
lich dieses unbeschwerte Leben.
Da hing dann auf einmal ein
Transparent quer über die Köl-
ner Straße mit der Aufschrift:
,,Wer den Juden hilft, verrät sein
Volk".
Wie Ulrich Herlitz aus vielen

''Dokumenten erfahren hat, ende-
te die Jugendzeit der jüdischen
Kinder sehr abrupt. Da rissen
Familien auseinander, weil ein-

zelne Kinder wie zum Beispiel
Alfred Theisenbach mit einem
Kindertransport nach England
verschickt wurden. Er fand spä-
ter eine neue Heimat in Ameri-
ka.
Seine Eltern wurden ermordet,
nur sein Bruder Walter überlebte
das KZ. Da er keine Familie
mehr in Grevenbroich hatte,
blieb er lieber in der Nähe von
Lauenburg,.dem Ort seiner Be-
freiung.
Fritz Stern emigrierte mit seinen
Eltern 1939 nach Amerika. Sein
Bruder Walter war schon vorher
alleine' nach Palästina ausgewan-
dert. Er durfte seiner Familie
später in die USA folgen. Die
Großeltern und die Großtante
wollten Deutschland nicht ver-
lassen. Sie wurden in Treblinka
vergast.
Aber auch die Jugendlichen, die
es geschafft hatten, in andere
Länder auszuwandern, hätten ei-

nen Schaden davon getragen,
meint Ulrich Herlitz: ,,Durch das
eher beschauliche Leben in Gre-
venbroich hatten sie alle sehr
konservative Ansichten. Da war
New York schon ein Kultur-
schock und Palästina war damals
ein unentwickeltes Land, das
erstmal aufgebaut werden muss-
te".
Die meisten jüdischen Familien
in Grevenbroich erlebten aller-
dings die Verfolgung und die an-
dauernden Übergriffe bis zu ih-
rem bitteren Ende in den Ver-
nichtungslagern.
Wie Ulrich Herlitz durch Doku-
mente belegen kann, taten sich
gerade die Grevenbroicher Nazis
- ein harter Kern bestehend aus
l0 bis 15 Leuten - so Herlitz,
durch brutale Übergriffe aufjü-
dische Geschäftsleute besonders
hervor, so dass die parteileitung
in Düsseldorf sogar um Mäßi-
gung bat.

Die Gebrüder Walter und Fritz Stern, die bis Mitte der 30-er
Jahre auf der ,,Schanze.. lebten, feierten ihre Kindergeburtstage
immer mit christlichen Nachbarskinderrr. Das Brüderpaar ist äuf
diesem Geburtstagsfoto in der Mitte abgebildet. Fon:Fred Stem

Ulrich Herlitz und der Vorsitzenlle des Geschichtsvereines Dr.
Friedrich Schmitz.
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